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ten liessen sich aber nicht ab-
wimmeln, etwa Thomas Stauf-
fer (Kehrsatz), der sich schon zu-
vor in Regionalbelangen stark
engagiert hatte. Er wurde denn
auch gewählt, wohl auf Kosten
von Andreas Kehrli (Wahlern).
«Diese Wahl ist kein Votum ge-
gen die Region Gantrisch, son-
dern eines für Thomas Stauffer»,
sagte Hans Koller (Toffen), der
sich zuvor für Kehrli als Vertreter
des ländlichen Raums starkge-
macht hatte. Gewählt wurden
zudem Erich Feller (Münsingen),
Urs Wilk (Köniz) und Andreas
Schlecht (Mühleberg).

Sandra Rutschi

Die Frauenporträts der 1969 in
Zürich geborenen Fotokünstle-
rin Brigitte Lustenberger lassen
an streng komponierte Renais-
sance-Malerei denken, an Bilder
im Profil, wie sie Domenico
Ghirlandaio oder Botticelli schu-
fen. Ihre Modelle sind Freunde
oder Leute, die sie im Internet
gefunden hat. Die Bildserie «I
am watching you» zeigt junge
Frauen auf schwarzem Grund,
die den Betrachter irritieren, da
sie nicht, wie normalerweise bei
Profilaufnahmen, geradeaus,
sondern uns aus dem Bild her-
aus anblicken.

Unheimlicher Schatten
Der Blick ist ein Thema, das die
Künstlerin schon länger be-
schäftigt. Es ist ihr eigenes
Schauen, das des Betrachters
und das der Porträtierten, das
sie fasziniert. In anderen Arbei-
ten fotografierte sie – mehrheit-
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Frau blickt
zurück
In der Ausstellung «Ge-
lenkte Blicke» in der Trep-
penhausgalerie des Waren-
hauses Loeb stellt Brigitte
Lustenberger zurzeit Land-
schaften und Porträts aus
und stellt dabei Fragen zur
Rolle des Betrachters: Wer
blickt hier wen an?

lich ebenfalls Frauen – von hin-
ten und erzählt in an Filmstills
erinnernden Aufnahmen unfer-
tige Geschichten, in denen sie
mit unserem kollektiven Bildge-
dächtnis spielt. Eine Frau nachts
allein auf der Strasse, die einen
unheimlichen Schatten wirft,
lässt sofort an Szenen aus Kri-
mis denken.

Doch als Opfer stellt Lusten-
berger ihre Protagonistinnen
nie dar. «Man weiss ja nicht, wie
diese Geschichte weitergeht, wie
die Frau reagiert, falls etwas
Unvorhergesehenes passiert»,
begründet sie. Es sind eingefro-
rene Momente höchster Span-
nung, die man selbst zu Ende
denken muss. Viele der Aufnah-
men sind in New York entstan-
den, wo die Künstlerin von 2004
bis 2006 ein Masterstudium in
Fotografie abgeschlossen hat.

Unheilvolle Tatorte
Manchmal spielt sie auch mit
der Abwesenheit von Men-
schen. Eine mit Ranken über-
wachsene Landschaft oder ein
Bergidyll bekommen durch fik-
tive Titel wie Alina Zellweger
(1786–1825) und Mia Zellweger
(1825–1825) einen unheilvollen
Beigeschmack: Was ist hier ge-
schehen?

Dass die Künstlerin die Porträ-
tierten nicht abwesend oder von

hinten, sondern uns anblickend
inszeniert, ist ein relativ neues
Phänomen. Sie hat sich unter
anderem mit Schriften der 1941
in den USA geborenen Feminis-
tin Laura Mulvey beschäftigt, die
über den alles dominierenden
Blick des Mannes schrieb.

Tempi passati: Frauen blicken
zurück – sei es aus Bildern oder
auf der Strasse. Bei Brigitte
Lustenbergers Bild aus der Serie
«Caught» schaut ein Mitglied
einer Mädchengang geradezu
herausfordernd: Wir als Be-
trachter stören und blicken be-

schämt weg, um gleich wieder
neugierig hinzuschauen, wer
uns da so feindselig fixiert.

Helen Lagger

Ausstellung: bis am 24. Dezember in der
Treppenhausgalerie «Etagen» des Waren-
hauses Loeb, Spitalgasse 47–51. Zugäng-
lich während der Ladenöffnungszeiten.

Eigentlich hätte das 3. Berner
Literaturfest heute Nachmittag
unter freiem Himmel stattfin-
den sollen, in den Gassen der
Berner Altstadt. Doch daraus
wird nichts – Wettermacher Pe-
trus scheint kein Literaturlieb-
haber zu sein. Wegen der unsi-
cheren Wetterlage finden nun
alle Lesungen in verschiedenen
Räumen des Progr statt. Das um
13 Uhr beginnende Programm
bleibt gleich. Unter den eingela-
denen Autorinnen und Autoren
sind die Schweizer Peter Bichsel,
Milena Moser, Urs Widmer und
Lukas Hartmann, der Ukrainer
Serhij Zhadan und die Deutsche
Judith Hermann. lm
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Ausgabe vom 20. August

«Hundehalter bald an der

kurzen Leine»

Die Reglementierungswut unse-
rer Politiker und Behörden
scheint grenzenlos zu sein. Ich
frage mich, in was für einer Ge-
sellschaft wir eigentlich leben.

Jeder betrunkene SCB- und YB-
Fan stellt in meinen Augen ein
grösseres Sicherheitsrisiko dar
als mein Hund Duster. Die letz-
ten sieben Jahre konnte ich pro-
blemlos vom Zytglogge die Alt-
stadt herunterspazieren und
mein Bierchen im Altenberg oder
in der Matte trinken gehen. Nie
gab es Probleme. Dieses dumme
Gesetz wird die Hundebisse nicht
reduzieren. Des Weiteren frage
ich mich, welche Interessen der
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kynologische Verein vertritt.
Offensichtlich halten sie ihre
eigenen Hunde für ein Risiko.

Ich schäme mich für unsere
Stadt und unsere Gesellschaft,
die ein weiteres Mal zeigt, wie
dumm und heuchlerisch sie
doch mit unserer Natur und Um-
welt umgeht! Vielleicht kaufe
ich mir in Zukunft ein Zwerg-
schweinchen, dafür wird ja der
Leinenzwang wohl noch nicht
gelten. Ein Gutes hat die Sache
aber, Herr Nause. Es ist schön
festzustellen, dass wir keine
grösseren Probleme haben als
unangeleinte Hunde, die höchs-
tens im Promillebereich eine
Gefahr darstellen!

Gregor Augsburger

Bern

«Ein furchtbarer
Brunnen»
Ausgabe vom 21. August

«Zu Gast in Bern (14)»

Die deutsche Familie Christoph
fand den Chindlifrässerbrunnen
auf dem Kornhausplatz lustig.
Für mich ist diese Brunnenfigur
im wahrsten Sinne des Wortes
furchtbar! Gemäss der Berner
Brunnenchronik stellt diese Fi-
gur einen Juden dar, der mit sa-
distischer Wollust ein Kindlein
verspeist. In einem Sack hat er
die gefangenen, unartigen Kin-
der verwahrt, etwa gleich wie der
Samichlaus, der die unartigen
Kinder auch in einen Sack steckt.
Vermutlich sollte diese Darstel-
lung den Kindern Angst machen

und ihnen zeigen, was ihnen
blüht, wenn sie nicht artig sind.

Hans Dällenbach

Liebefeld

Gotthelf und die
Reitschule
Zur Reitschule-Abstimmung

in der Stadt Bern vom 26. Sep-

tember

Ja, was hat denn Gotthelf mit der
Berner Reitschule zu tun? Er
schrieb im Vorwort zum Buch
«Uli der Pächter» am 13. Oktober
1848 unter anderem Folgendes:
«Der Verfasser behauptet nicht,
das Rechte getroffen, sondern
bloss das: mit ehrlichem Willen
nach dem Rechten gestrebt zu
haben.»

Ich habe viele Bücher von Jere-
mias Gotthelf gelesen, und ich
kann ruhig sagen, dass es mein
Lieblingsautor war. Ich weiss
nicht mehr, in welchem seiner
Bücher er über das Problem der
Randgruppen geschrieben hat,
aber seinen Rat, den man heute
auch auf die Reitschule in Bern
anwenden sollte, habe ich nicht
vergessen: Problemgruppen
darf man nie absondern, son-
dern auf die gesunden Bauernfa-
milien verteilen. So wird die Ver-
antwortung für die Einzelnen in
einer gesunden Umgebung
wahrgenommen, und das krank-
hafte oder widernatürliche Ver-
halten kann gestoppt werden.

Theres Farine

Zollikofen

ANZEIGE

Gelesen wird
neu im Progr

«Reglementierungswut ist grenzenlos»
Niklaus Gfeller

Betrachter unter Beobachtung: Aus der Bildserie «I am watching you» von Brigitte Lustenberger.

Urs Baumann
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